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Der Schutz internationalen privaten Kapitals 
für die Finanzierung von Entwicklungsvorhaben

Dr. Ahmed ̂ u d d a th ir , Duisburg

M ag m an  sich d arü ber streiten, ob es stveckm äßig  ist, fü r bestim m te Entw icklungsvor- ' 
haben S ta a tsk red ite  zu  gew ähren und fü r andere lieber p r iva te  M ittel e in zusetzen : 
u n zw eife lh a ft is t bisher d er größte T eil a ller  w irtschaftlichen E rschließungsarbeiten  der  
W elt aus p r iv a te m  Interesse geleiste t w orden , u nd  m an w ird  tro tz  a ller  zw ischenstaatlicher 
H ilfe  fü r  Infrastruktur-Investitionen  nicht ohne d ie  M itw irkung p r iva te r  Investitionen  
ein en  schnellen A usbau der E ntw icklungsgebiete erw arten  dürfen . P riva te  K red ite  
beanspruchen a b er  Gewinne, d ie  dem  R isiko  entsprechen. Durch po litische E ntw icklungen  
h a t sich jedoch  d a s  R isiko erhöht, aber d ie  G ew innspanne ist durch sozia le  u nd  n a tionale  
R ücksich ten  verm in dert w orden. D er A u to r  untersucht d ie  schon verschiedentlich a u f­
gew o rfen e  F rage, ob das p r iva te  R isiko  nicht durch eine w eltw eite  O rganisation  — und  
vie lle ich t P oo lu n g  — des p riva ten  K red its  a u f ein  M indestm aß herabgesetzt w erden  kann. 
W ir m öchten d a b e i a llerd ings d ie  F rage au fw erfen , ob  nicht gerade  durch d ie  O rgan i­
sa tion  d e r  p r iva ten  K red itgew äh rung d er p r iv a te  C harakter verloren  geht, d er  d iese  
K red itq u e lle  gegenü ber dem  K red itn eh m er auszeichnet.

D ie  E n tw ick lungsländer sind  gegenw ärtig  nicht in 
d e r Lage, so schnell aus eigenen K räften  K apital 

zu b ilden , w ie  es b e i d e r Industria lisierung  der hoch­
en tw ick e lten  G eb ie te  W esteu ro p a  und  N ordam erika 
m öglich  w ar. Sie s ind  d a h e r  auf die K apita le in fuhr 
angew iesen , b is sie  e in  gew isses Stadium  der Ent­
w icklung erre ich t haben , vo n  dem aus sie se lbst K api­
ta l b ild en  können . Es w ird  häufig  die A nsicht v e r tre ­
ten , daß d ie se r U m stand  auf die U nfähigkeit der 
V ö lk e r u n d  R eg ierungen  d ieser entw icklungsbedürfti­
gen  L änder zu rückzuführen  sei. Um das Problem  des 
ausländ ischen  K ap ita ls  k la re r  zu machen, is t es e r­
forderlich , zunächst einm al d ie  Ursachen d ieser soge­
n a n n te n  U nfäh igke it d e r be treffenden  Länder, eigenes 
K ap ita l fü r d ie  In d u stria lis ie ru n g  bere itzuste llen , zu 
be trach ten . D iese U rsachen en thalten  d ie  W urzel der 
E n tw ick lungsprob lem atik , ohne d ie  eine B ehandlung 
des P rob lem s d e r F inanzierung  durch das in te rn a tio ­
n a le  p r iv a te  K ap ita l e in se itig  und  zusam m enhanglos 
b le ib t.

URSACHEN MANGELNDER KAPITALBILDUNG 

Es b e s te h t e in  fu n d am en ta le r U nterschied in  den  V or­
au sse tzu n g en  fü r d ie  In d u stria lis ie rung  Europas und  
A m erik as u n d  d e r  h eu tig en  Entw icklungsländer. Die 
in d u s trie lle  T echnik des 18. und  19. Jah rh u n d erts  
b a u te  au f e in e r so liden  G rundlage der in  d e r V or­
in d u s tria lis ie ru n g sze it ak k u m u lie rten  Reichtüm er auf. 
M an  p ro d u z ie rte  in g roßem  Umfange m ittels hand ­
b e tr ie b e n e r  M aschinen. Z ahlreiche große und  k le ine  
V erm ö g en  en ts tan d en  d a rau s . Der die ganze W elt 
u m sp an n en d e  H andel einschließlich ein iger fü r die 
h e u tig e  Z e it unm öglichen Form en des H andels, w ie 
be isp ie lsw e ise  d e r  S k lav en h an d e l und  die A usbeu­
tu n g  d e r  U nk en n tn is  d e r überseeischen  E ingeborenen 
hinsichtlich des w ah ren  W e rte s  der H andelsgü ter, 
b rach te  g roße  G ew inne n ach  W esteuropa und  den

nordam erikan ischen  K olonien. Die neuen  M aschinen, 
die zu je n e r  Z eit das M onopol d ieser L ander w aren , 
lie fe rten  noch m ehr Erzeugnisse fü r den H andel. Das 
Dampfschiff beschleunigte den K apitalum schlag. Die 
Erschließung von  neuen  jungfräulichen G ebieten  
brachte w eite re  C hancen für erhebliche G ew inne aus 
Pachtzinsen, aus großen  M engen von  b illigeren  Roh­
stoffen un d  schließlich aus Z in serträgen  der in  den 
neuen  G eb ie ten  ange leg ten  K ap italien  sow ie das A n­
w achsen der F ertigw arenausfuhr, die den  K ap ita l­
expo rt aus d iesen  Ländern  unverm eidlich  beg le iten  
m ußte. D aneben w ies d ie  Industrie  e ine hohe P rofit­
ra te  auf. In  den  versch iedenen  P erioden  der a llm äh­
lichen V erb re itu n g  e iner großen  A nzahl von  Erfin­
dungen  erz ie lten  d ie  P ion iere  d e r Industrie  gew altige 
G ew inne ü b e r die D urchschnittsgew innspanne hinaus. 
Ein bed eu ten d er Teil des ste igenden  Einkom m ens 
w urde  dem  K apital zugeschlagen. Die Löhne w aren  
n iedrig , die A rbeitsze it lang, und  soziale A usgaben 
fie len  noch nicht an.
W as können  w ir festste llen , w enn  w ir je tz t die Ko­
sten  der gegenw ärtigen  Industria lisierung  in  Betracht 
ziehen? Die h eu tige  Technik der Industrie  is t k ap i­
ta lin tensiv . In  den Industrie ländern  entw ickelte sie 
sich schrittw eise im Laufe von  m ehr als eineinhalb  
Jah rh u n d erten ; d ie M aschinen der Epoche der indu­
s trie llen  R evolution  w aren, an  m odernen  N orm en ge­
m essen, einfache und  re la tiv  b illige G eräte. Eine 
W irtschaft m it n ied rigen  Löhnen kann  zw ar eine 
etw as w en iger k ap ita lin tensive  Technik bedienen, dod i 
h eu te  is t der erforderliche K apita laufw and je  A rbe ite r 
und  E rzeugungseinheit im V ergleich zu den  n iedrigen  
E inkom m en der Entw icklungsländer v ie l zu hoch. 
D er M indestaufw and  an  m odernen  technischen E in­
richtungen je  A rb e ite r is t heu te  b ed eu tend  höher als 
früher. Ein bestim m ter jährlicher F ortsch ritt se tz t in
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den w irtschaftlid i zurückgebliebenen L ändern  eine 
höhere  Zuw achsrate des V olkseinkom m ens voraus 
als in  den be re its  entw ickelten  Ländern. Im Laufe 
d e r Z eit v erg rö ß ert sich die K luft zw isd ien  den 
reichen und  den arm en Ländern ständig . D as A us­
gangskap ita l w ird  im m er k le iner, und  die Bildung 
neuen  K apitals g eh t erheblicii langsam er vonsta tten  
als im 19. Jah rhundert. Zudem  fordern  d ie A rbeitneh ­
m er einen  größeren  A nteil am Volkseinkomm en., sei 
es durch höhere  Löhne oder soziale Leistungen. Um 
dem  B evölkerungsw achstum  einen  Schritt vo raus zu 
sein, is t eine hohe  In v es titio n sra te  erforderlich. Die 
m eisten  d ieser G ebiete standen  jah rh u n d erte lan g  
u n te r der H errschaft von  N ationen  e in e r höheren  
w irtschaftlichen Entw icklungsstufe. D ie G ew inne aus 
dem  H andel flössen w eitgehend  den  M utte rländern  
zu. D ie K onkurrenz m aschinell e rzeug te r P rodukte  
v erh in d erte  d ie  K apitalb ildung  aus gew erblicher und 
M anufak tu ra rbe it und  vern ich tete  einen  gu ten  Teil 
dessen, w as in  d ieser H insicht bestanden  h a tte . Die 
E x trak tionsindustrien , P lantagen, Banken, V ersiche­
rungsgesellschaften , V erkehr, N achrichtenw esen usw. 
w aren  in  ausländischem  Besitz. Ein beachtlicher Teil 
der G ew inne aus d iesen  U nternehm ungen w urde  in 
Form  von  n ied rigen  E xportpreisen  oder in G esta lt von 
D ividenden und  Z insen ins A usland transferiert.
Die E ntw icklungsländer haben  also nicht die b re ite  
Basis von R eichtüm ern au s der V orindustria lis ie ­
rungsperiode  aufzuw eisen, deren  sich die heu tigen  In ­
d u strie län d e r in  der Zeit ihres w irtschaftlichen A uf­
schw ungs erfreu ten . Infolge der A usbreitung  der 
Lebensform en der neuen  Z ivilisation, in  der der Kon­
ta k t zw ischen den  versch iedenen  V ölkern  w enigstens 
durch die Entw icklung des T ransportw esens und  ins­
besondere  des N achrichtenw esens erle ich tert w urde, 
kann  d ie  U ngleichheit der Einkom m en nicht w ie im 
19. Jah rh u n d ert eine hohe K ap ita lakkum ulation  b e ­
deuten. Ja , heu te  h a t d e r A nteil de r A rbeitnehm er 
am  V olkseinkom m en in den sich industria lisierenden  
L ändern  schon lange v o r der V ollendung  d e r indu­
s trie llen  Entw icklung zu w achsen begonnen . D er A n­
spruch auf hö h ere  Löhne, bessere  A rbeitsbed ingun­
gen, auf M aßnahm en zur Sicherung der G esundheit 
und  der sozialen Lage läß t sich nicht m ehr übersehen , 
w ie das früher in  ähnlichen Entw icklungsperioden d e r 
Industrie  anderer Länder der Fall gew esen  ist. Es is t 
oft m ißverstanden  w orden, daß die heu tige  W irtschafts­
s tru k tu r der Entw icklungsländer im V ergleich zu der 
der fortgeschrittenen  L änder in  W irk lichkeit zu einer 
re la tiv en  V erarm ung der e rs te ren  führt. O bgleich das 
abso lu te  V olkseinkom m en auch der E ntw icklungslän­
der gestiegen  ist, is t d e r Sparprozeß keinesfalls leich­
te r  gew orden, sondern  im G egenteil v ie l schw ieriger, 
w eil zu r gleichen Z eit ein  A bsinken  ihres re la tiv en  
Einkom m ens im V ergleich  m it dem  d e r hochentw ickel­
ten  L änder sta ttgefunden  hat,*)
*) V gl. H enry  G. A ubrey: „The Role of the  S tate  in Economic 
Developm ent", in: A m erican Economic Review, Vol. XLI, Nr. 2, 
M ai I95I, S. 266 ff.
*) Vgl. R agnar N urkse: ,Som e In ternational A spects of the Problem 
of Economic D evelopm ent", in: A m erican Economic Review, 
Vol. X U I, N r. 2, M ai 1952, S. 571 ff.

Durch die klassische in te rna tiona le  A rbeitste ilung , die 
der dam aligen  industrie llen  Lage E nglands und  der 
anderen  w estlichen Länder und  dem zufolge ih ren  In ­
te ressen  entsprach, so llte  erreich t w erden , daß Europa 
ausreichend  m it Rohstoffen und  N ahrungsm itte ln  ver^- 
so rg t w urde, so daß sow ohl eine A usw eitung  der in ­
dustrie llen  P roduktion  möglich w ar als auch die Er­
näh rung  der ständ ig  w achsenden B evölkerung  ge­
sichert w erden  konn te . A us diesem  G runde is t die 
W irtschaft d e r K olonialländer ausschließlich expo rt­
o rien tiert. Da sie n u r auf der F örderung  von  R ohstof­
fen basiert, is t sie e inse itig  und  dem zufolge s tä rk e r als 
d ie W irtschaft der In dustrie länder M ark tfluk tuationen  
un terw orfen . Noch w esentlicher ab er ist, daß d ie W irt­
schaft d e r K olonialländer, die auf die B edürfnisse der 
europäischen W irtschaft ausgerich tet ist, von  d e r  
ökonom ischen S ituation  und  von der technischen Ent­
w icklung E uropas abhängt. J e  nach d e r w irtschaft­
lichen Lage d e r Industrie länder w erden  bestim m te 
R ohstoffzw eige der E ntw icklungsländer gefö rdert und  
andere  vernachlässig t. Das is t das C harak te ris tikum  
der M onokultu r und  der M onoindustria lisierung , Durch 
diese E inseitigkeit der W irtschaft w ird  d ie K apita l­
bildung gehem m t. Dadurch, daß durch d iese E inseitig­
k e it nicht andere  Industriezw eige und  „E xternal Eco­
nom ies" en ts tehen  bzw. e ine E xpansion d e r gesam ten 
W irtschaft sta ttfindet, feh lt die M ittelschicht, w eil der 
aus der R ohstoffproduktion erz ie lte  G ew inn sich in 
d e r H auptsache auf eine bestim m te dünne Schicht der 
B evölkerung beschränkt. Eine re la tiv  k le ine  Schicht 
der B evölkerung zieh t aus d ieser Lage den  größten  
N utzen, w äh rend  die M ehrheit d ieser B evölkerung  
w ie früher lebt. D iese E inseitigkeit der W irtschaft ge­
s ta tte t also nicht das B estehen e in e r G ruppe von 
K aufleuten, unabhäng igen  B auern, G eschäftsleuten 
oder F acharbeitern , In  h isto rischer Sicht ve rh in d e rt 
das F eh len  e iner M ittelschicht d ie K apitalb ildung. Auf 
der sozialen  Ebene führt d iese e inseitige W irtschaft 
zu e iner V erschärfung der schon besteh en d en  U n­
gleichheit in  der E inkom m ensverteilung, in den  A us­
bildungsm öglichkeiten, in  der B esetzung d e r R egie­
rungsste llen  und dam it auch der po litischen  Macht.

A ber das is t nicht das Ende der Geschichte, D ie Ein­
se itigke it der W irtschaft füh rt nicht zu e iner ständ i­
gen S teigerung  des V olkseinkom m ens, A ls die Kolo­
nialw irtschaft zusam m en m it der industrie llen  Ex­
pansion  in  Europa aufgebau t w urde, dach te  m an auf 
G rund der a lten  in te rn a tio n a len  A rbeitste ilung , daß 
die S pezialisierung auf die P roduk tion  von  Rohstoffen 
auch für die R ohstoffländer v o rte ilhaft sei, jedoch ha t 
m an den  ungünstigen  T rend  d e r Term s of T rade  nicht 
vo rausgesehen . In der Entw icklung d e r w irtschaft­
lichen B eziehungen zw ischen den  Rohstoff- u n d  Indu­
s trie ländern  s te llte  sich aber bald  heraus, daß sich die 
Term s of T rade für die R ohstoffländer ständ ig  v e r­
schlechtert haben. N atürlich  g ib t es Z eiten  d e r Hoch­
kon junk tu r, in  denen sie sich verbessern , w ie z. B, 
w ährend  des K orea-K rieges, doch w erden  d iese  v o r­
übergehenden  Erscheinungen dann von  einem  s ta r­
k en  Rückgang in der darau ffo lgenden  Zeit überkom ­
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pen sie rt. So z. B. d ie  UNO bew iesen, daß d ie Term s 
of T rad e  sich fü r die Rolistoffländer se it einem  halben  
J a h rh u n d e r t um  40 "/o verschlechtert haben.
D ies e rk lä r t m an  m it dem A nw achsen der P roduk ti­
v itä t in  den  Industrie ländern , die zu e iner V erm inde­
ru n g  d e r  fü r die H erstellung eines Industrieerzeug­
n is se s  no tw en d ig en  Rohstoffmenge führte, sow ie der 
E ntw ick lung  d e r K unststoffindustrien. Die M öglich­
k e it  d e r  E rw eite rung  der P roduktion  bestim m ter Roh­
stoffe  is t h ie rb e i nicht ausgeschlossen; d ie  Lage bei 
d en  e in ze ln en  Rohstoffen ist entsprechend den  v e r­
sch iedenen  P erioden  unterschiedlich, der T rend  als 
G anzes ab e r is t ungünstig. Es is t nicht der E rtrag  
e in es e inz igen  Rohstoffes, der die S teigerung  des 
V o lkseinkom m ens bestimmt, sondern  d ie G esam theit 
d e r v ersch ied en en  Rohstoffe, die in  einem  Land p ro ­
d u z ie r t w erden . A usnahm en gib t es, w enn  d ie  in 
F rag e  kom m enden  Rohstoffe se lten  sind, die Nach­
frag e  une las tisch  is t und sie n u r schwer su bstitu ie r­
b a r  sind, w ie z. B. Erdöl. Zw ar h a t auch eine S teige­
ru n g  d e r P ro d u k tiv itä t in der R ohstofförderung sta tt- 
gefuhden , sie fü h rte  aber durch d ie V erm ehrung  der 
P ro d u k tio n  zu einem  Preisverfall. Das A nw achsen der 
P ro d u k tiv itä t in  den  Industrie ländern  kann  zu e iner 
P rodu k tio n serw eite ru n g  führen  und  dam it auch zu 
e inem  g rö ß e ren  Bedarf an Rohstoffen; d ies is t aber nicht 
im m er d e r Fall, w eil die M ark tkapaz itä t unterschied­
lich is t  u n d  von  verschiedenen F ak to ren  abhängt. Die 
V ersch lech terung  d e r Terms of T rade  ve rh in d ert die 
V erw irk lich u n g  jedes w irtschaftlichen Program m es 
v o n  B edeu tung  fü r die H ebung des L ebensstandards 
u n d  d am it auch d ie  Kapitalbildung, w eil das, w as m an 
h e u te  au s dem  Uberschuß der R ohstoffe gew innt, 
schon m o rg en  erheblich im W ert gesunken  sein  kann. 
D en  sich tb a rs ten  Beweis für d ie  V eränderungen  im 
V e rh ä ltn is  zw ischen den P reisen  für F ertigw aren  und  
d en  R ohsto ffp re isen  erblicken w ir im rap iden  und  
g leichm äß igen  A nsteigen des L ebensstandards in  den 
h ö h e r  industria lis ie rten  Ländern. D ieses A nsteigen  
b e ru h t au f d e r re la tiv  schnellen Z unahm e d e r  indu­
s tr ie lle n  P roduk tiv itä t. D em entsprechend e rk lä rt sich 
d ie  E ntw ick lung  des L ebensstandards d e r Länder, de­
re n  W irtsch a ft a lle in  auf der E rzeugung von  Rohstof­
fen  u n d  N ahrungsm itte ln  beruht. D ie UNO selbst ist 
in  ih ren  U ntersuchungen zu dem  E rgebnis gekom m en, 
daß  d ie  E ntw icklungsländer so einen  Teil der K osten 
fü r d ie  S te ig e ru n g  des L ebensstandards in den indu­
s tr ia l is ie r te n  L ändern  übernehm en m ußten. *)
D eshalb  is t es n icht verw underlich, w enn  Fachleute 
bem erken , daß im G egensatz zu d e r herrschenden 
op tim istischen  Auffassung der N ationalökonom en, 
nach  d e r  w äh ren d  der le tzten  zw ei G enerationen  ein 
A nw achsen  d e r  Pro-Kopf-Einkommen in der ganzen 
W e lt s ta ttg e fu n d en  hat, in W ahrhe it das durchschnitt­
liche Pro-Kopf-Einkom m en in einem  großen Teil der 
W e lt g e rin g e r ist, als es im Ja h re  1913 gew esen  
w ar. Ein G rund  h ierfür ist das rap ide  un d  ständ ige

U nited  N a tio n s: „Relative Prices of Im ports and Exports of 
U nderdeveloped  C ountries", New York 1949, S. 126.
')  H . W . S inger: .Economic Progress in U nderdeveloped Coun­
trie s " , in ; Social R eseardi, Vol. 16, Nr. 1, M ärz 1949.

A nw achsen der B evölkerung v ie le r E ntw icklungslän­
der, das bei e iner dera rtig en  Berechnung des 
durchschnittlichen W elteinkom m ens in Betracht gezo­
gen w erden  muß. M it anderen  W orten ; D er Lebens­
stan d ard  eines Bruchteils der W eltbevö lkerung  (Eu­
ropa  und  N ordam erika) is t seh r schnell angestiegen , 
w ährend  d e r L ebensstandard  der überw iegenden  
M ehrheit der ständig  im W achsen begriffenen W elt­
bevö lkerung  sich v ie l langsam er gebessert hat, 
te ilw eise  u n v e rän d e rt geb lieben  oder sogar zurück­
gegangen  ist. Für d iese U ngleichheit in  der V erte i­
lung  d e r  W elteinkom m en sind nicht die Entw icklungs­
län d er se lbst auf G rund irgende iner Schwäche in d e r 
P roduktion  oder sonstiger su b jek tiv e r H indernisse 
verantw ortlich , sondern  sie is t auf e ine bedeu tende 
und  un e rw arte te  s tru k tu re lle  V eränderung  in  den in ­
te rn a tio n a len  W irtschaftsbeziehungen  zurückzuführen, 
besonders zw ischen den  Rohstoff- und  Industrie län ­
dern. D ie gegenw ärtige Lage der E ntw icklungsländer 
ze ig t deutlich d ie  große B edeutung der Verfloch­
ten h e it a lle r w irtschaftlichen D inge und  den  Einfluß 
der kum ulativen  Prozesse, d ie  von  d e r W irtschafts­
w issenschaft selbst so bedeutsam  hervorgehoben  w er­
den. Das D ilem ma für d ie Entw icklungsländer zeig t 
sich in  dem  circulus v itiosus: „Ein un teren tw ickeltes 
Land is t arm , w eil es ke ine  Industrie  hat, und  ein 
un teren tw ickeltes Land h a t ke ine  Industrie , w eil es 
arm  is t.“ )̂
A us dem V orstehenden  geh t hervor, daß der M angel 
an  K apital in  den  Entw icklungsländern  von  Faktoren  
abhing, die außerhalb  ih re r K ontrolle lagen. Die In­
d u strie länder und  d ie  K olonialm ächte insbesondere 
sind zu einem  guten  T eil auch m itverantw ortlich , w eil 
sie  den Entw icklungsländern  eine in te rna tiona le  A r­
b e its te ilung  bew ußt oder unbew ußt aufgezw ungen 
haben, d ie  w enig  M öglichkeiten zu r Entw icklung der 
Technik, K ultu r usw . ließ. D er größ te  T eil d e r ökono­
mischen, sozialen und  finanziellen  V orte ile  en tfällt 
auf die B evölkerung der k ap ita lin v estie ren d en  Län­
der, Dies is t auf die A rt und W eise, in  d e r  die da­
m aligen  in te rna tiona len  K ap ita lan lagen  in v estie rt und 
g e s ta lte t w orden  w aren, zurückzuführen. D eshalb ist 
es verständlich, daß die V ölker der Entw icklungs­
län d er ausländische K apitalien  heu te  auf anderer 
Basis wünschen, d. h. in  e iner Form, die sie zu e iner 
ausgeglichenen W irtschaft führt. Im Licht der b isher 
darge leg ten  E rgebnisse d e r klassischen ausländischen 
In ves titionen  in  den  Entw icklungsländern  m üssen 
d ie  H indern isse  für d ie F inanzierung  der Industria ­
lisierung  durch das in te rn a tio n a le  p riv a te  K apital b e ­
trach te t w erden . W ir un terscheiden  in diesem  Zusam ­
m enhang  H indern isse  se itens der K ap ita lgeber und 
H indern isse seitens der Entw icklungsländer.

HINDERNISSE SEITENS DER KAPITALGEBER 

Die K ap ita linvestitionen  im 19. Jah rh u n d e rt und so­
gar bis 1929 kam en aus p riv a te r H and und stim m ten 
m it den A nschauungen und  Ideologien, auf denen  das 
W irtschaftsleben  dam als beruh te , überein . Es gibt 
zw ei G ründe für den W andel der A nsichten über die
®) H. w. Singer, a. a. O.
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in te rna tiona len  K apita lan lagen: einm al das V er­
schw inden e iner gem einsam en Ideologie in  politischer 
u n d  w irtschaftlicher H insicht, die w enigstens b is 1914 
als Basis der in te rna tiona len  B eziehungen ged ien t 
h a tte ; und  zw eitens d ie  Rolle, die die e inzelnen Re­
g ierungen  im W irtschaftsleben  übernom m en haben.

Es is t außerordentlich  wichtig, bei den gegenw ärti­
gen  D ebatten  über die in te rna tiona len  K apita lbew e­
gungen  diesen  W andel der A nsichten im A uge zu 
behalten . Es w ar dam als eine unum stößliche T a t­
sache für die m eisten  Leute, daß K apital n u r deshalb  
im A usland  ange leg t w urde, w eil m an sich einen  G e­
w inn davon versprach. D ie p riv a te  In itia tive  tr a c h te te . 
danach, ih re  G elder nu r in  solchen U nternehm en und  
in  solchen Ländern  anzulegen, d ie d ie  höheren  G e­
w inne e rw arten  ließen. Ein besonderes M otiv  für 
solche K ap ita lan lagen  w ar v o r allem  auch das V er­
langen  zu speku lieren  und  die Lust am ab en teu er­
lichen V abanquesp iel.

P riva te  In te ressen  bestehen  bei Inves titionen  im A us­
land  nach w ie vor, doch beherrschen  sie nicht m ehr 
a lle in  das Feld. D iese A nsicht gehörte  zusam m en m it 
dem  L iberalism us zum  G eist des 19. Jah rh u n d erts  und 
b e s tä rk te  das G ew innstreben  der freien  U nterneh­
m ung. Auch en tsp rad i sie der Ü berzeugung, d ie  Re­
g ierungen  so llten  d ie  w irtschaftlichen V orgänge 
einem  System  v o n  Preisen  und M ärk ten  überlassen , 
in  dem  die Ind iv iduen  ih ren  eigenen  p riv a ten  N utzen 
suchen. Im G egensatz zu neu en  A nsichten h a tten  die 
R egierungen als so ld ie  ke in e  V eran tw ortung  fü r das 
V olkseinkom m en u n d  die Beschäftigung. M an nahm  
w eitgehend  an, d iese D inge w ürden  sich von  selbst 
regu lieren , w enn  m an sie einem  Preis- und  M ark t­
system  überließ .

Diei N utzung  frem der natü rlicher H ilfsquellen  durch A us­
landsinvestitionen , bei denen  p riv a te  G ew inn in teres­
sen  das M otiv abgeben, w ürde  b illigere  R ohstoffquel­
len  bedeuten , die dem K onsum enten in G esta lt n ied ­
rig e re r P re ise  oder in  e in e r g rößeren  A nzahl verfüg ­
b a re r W aren  zugu te  kom m en w ürden. W enn das Ein­
kom m en aus Inves titionen  im A usland  höher is t als 
das aus In landsinvestitionen , dann w ird  das V olk  als 
G anzes einen  N utzen  davon haben. A uslandsinvesti­
tionen  w aren  das logische G egenstück zu der b es te ­
henden  in te rna tiona len  A rbeitste ilung . U nter diesen 
U m ständen d ien ten  d ie  ausländischen Investitionen  
der V ersorgung  der industrie llen  G läub igerländer m it 
b illigen  N ahrungsm itte ln  und  Rohstoffen. Der A nlaß 
zum In vestie ren  w urde  durch den eigenen  B edarf der 
inves tie renden  Länder bestim m t. In dem  A usm aß, in 
dem der Bedarf d e r industrie llen  L änder an  solchen 
G ütern  in  den  le tz ten  Jah rzeh n ten  im V ergleich m it 
der frü h eren  Z eit nachgelassen hat, is t auch d iese 
trad itione lle  Form  der überseeischen  K ap italan lagen  
zurückgegangen. A ber h eu te  is t es der Bedarf d e r 
E ntw icklungsländer selbst, d er den  Zustrom  au slän ­
dischen K apitals bestim m t, w odurch e ine neue  Form 
der in te rna tiona len  K apitalbew egung, die d e r neuen  
w eltw irtschaftlichen S truk tu r entspricht, b ed ing t ist.

Eine ausländische K ap ita lan lage k an n  als günstig  e r­
achte t w erden, w enn  sie die P ro d u k tiv itä t und  K apa­
z itä t des Schuldnerlandes in e iner A rt ste igert, daß 
es m eh r als n u r für seinen  eigenen  Bedarf p roduziert, 
um m it den Ü berschüssen die no tw end igen  Im porte 
b ezah len  und  die ausländischen G läubiger befried igen  
zu können. A ber gerade  in  dem  A ugenblick, in  dem  
die Entw icklungsländer ungeheu res K apita l fü r e ine 
F örderung  der G esam tw irtschaft einschließlich d e r In ­
dustria lis ie rung  benötig ten , tr a t auf dem  in te rn a tio n a ­
len  K ap ita lm ark t ein  frap p an te r W iderspruch zu tage: 
W äh ren d  der b ritischen V orrangste llung  im 19. und  
bis zu Beginn des 20. Jah rh u n d erts  erm öglichte es 
E nglands gew altige E infuhr an  R ohstoffen und  N ah ­
rungsm itte ln  den  Schuldnerländern, ih re  V erbindlich­
k e iten  England gegenüber vo llständ ig  zu erfüllen. 
Die Entw icklungsländer w aren  sogar in d e r Lage, 
ih re  anderen  europäischen G läubiger in  der beg eh rten  
englischen S terlingw ährung  vo ll zu befriedigen. D iese 
hohe englische E infuhr w ar b ed ing t durch E nglands 
führende S tellung auf dem  G ebiet der in d ustrie llen  
P roduktion  und  durch den R ohstoffm angel auf den  
britischen Inseln. Nach und  nach verschw and die 
K onkurrenz zw ischen m ehreren  k ap ita lex p o rtie ren d en  
S taa ten  zugunsten  eines M onopols der USA. D ie USA, 
die d iese w irtschaftliche V orm achtste llung  E nglands 
übernom m en haben, sind ab er nicht in  der Lage, die 
dam alige S tellung E nglands als G läubiger d e r E nt­
w icklungsländer einzunehm en, gerade  w eil sie auf 
d ie E infuhr von  R ohstoffen und  N ahrungsm itte ln  nicht 
angew iesen  sind. Im G egenteil haben  sie überschüs­
sige N ahrungsm itte l zu exportieren . ®)

Im G egensatz zu den  heu tigen  am erikanischen 
K ap ita lgebem  haben  die b ritischen K ap ita lexpo rteu re  
des dam aligen Englands als P ion iere  und  Entdecker 
die D urchdringung un d  Erschließung jungfräu licher 
G ebiete gefördert. D ie K ap ita lexporteu re  an d ere r 
Länder sind dagegen  in  den au sge tre tenen  Pfaden 
E nglands gew andelt und  haben  ih r K apital angeleg t, 
w o es die E ngländer zuvor in v estie rt ha tten . U nkenn t­
n is und  m angelnde R isikofreudigkeit dürften  h ierfü r 
d ie H auptursache gew esen  sein. W ir haben  es also 
m it einem  Ü bertragungsprozeß r ¿un, der dem  b riti­
schen K apital den  W eg in  im iner fe rnere  un d  w en i­
ger entw ickelte Teile der Erde erm öglichte. D iese 
P ion iertä tigkeit der britischen A usländsan le ihen  h a tte  
v o r allem  in  d e r  R isikofreudigkeit englischer K ap ita l­
geber, in  den  ausgedehn ten  H andelsbeziehungen  
G roßbritann iens und  in  dem  reichen Erfahrungsschatz 
ih re  G rundlage. Ein solcher P ion iergeist und  eine 
R isikofreudigkeit zu Inves titionen  in  den Entw ick­
lungsländern  sind in  den USA heu te  jedoch noch nicht 
in dem  erw ünschten und  erforderlichen M aße v o rh an ­
den. D aher is t es auch verständlich , w enn  b is lang  das 
am erikanische p riv a te  K apital zum  größ ten  T eil in  
d ie  bere its  industria lis ie rten  Länder ström te. E rdöl is t 
se lbstverständlich  eine A usnahm e. Is t dies d ie  U r­
sache dafür, daß d ie USA die Rückzahlung ih re r A n­
*) Vgl. Emil Küng: „G estaltw andel in der in te rna tiona len  K apital­
bew egung“, in: W irtsd iaftsd ienst, Jun i 1952, S. 345 ff.
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le ih en  von  den Entw icklungsländern in politischen 
V erpflich tungen  fordern? W enn ja, so liegen  die Ur­
sachen an  den am erikanischen Prinzipien des A nti- 
kom m unism us und  des Antikolonialism us. Im le tz te ­
ren  F alle  befürchten  sie, daß ihre G elder für d ie  Ent­
w icklung von  P ro jek ten  verlorengehen und  nicht den 
V ö lkern  innerha lb  ih re r  Einflußsphäre zugu te  k o m ­
m e n  könnten . Es b e s teh t ein  h in tergründiger K on­
flik t zw ischen A m erika und seinen V erbündeten  h in ­
sichtlich der Entw icklungshilfe. Man kann  also sagen, 
daß d iese H altung  A m erikas durch die in ternationale  
L age d ik tie r t ist.

HINDERNISSE SEITENS DER ENTWICKLUNGSLÄNDER 
D e r  N a t i o n a l i s m u s  

Es w ird  häufig  behaup te t, daß der N ationalism us in 
den  E ntw icklungsländern  ein  H indernis fü r au s­
ländische Inves titionen  b ildet. W as für e in  N atio ­
n a lism us soll das sein? V ersteht m an u n te r diesem  
N ationa lism us das B estreben auf Sicherung (Jer e ige­
n en  In te ressen  und  der eigenen Existenz, so en tfä llt 
d e r V orw urf e ines unberechtigten N ationalism us, 
d en n  die K ap ita lgeber haben  eben d iese lben  Ziele. 
Es is t undenkbar, daß die Entw icklungsländer In v esti­
tio n san g eb o te  zurückw eisen, wenn d iese tatsächlich 
w irtschaftspoütisch  gesehen  ihrem V orteil, d. h. der 
w irk lichen  F örderung  ih rer Wirtschaft, d ienen. W orin  
m ögen  die U rsachen liegen, wenn die Entw icklungs­
lä n d e r  solche A ngebote zurückweisen?
Z unächst sind die In te ressen  der beiden V ertrag sp a rt­
n e r  fe s t abgegrenzt; der K ap ita lgeber'e rw arte t einen 
m öglichst hohen  G ewinn, das kapitalnehm ende Land 
d en  A usbau  se iner W irtschaft und dam it d ie E rhöhung 
se ines L ebensstandards, und  zwar w ill es dies e r­
reichen, ohne dabei gezw ungen zu sein, seine n a tio ­
n a le  U nabhäng igkeit an ta s ten  zu lassen, w obei es 
se lb stv erstän d lich  dafür Sorge tragen muß, daß dem 
K ap ita lg eb er d ie ihm rechtlich zustehenden E innah­
m en  gesichert w erden . Da ab er erfahrungsgem äß au s­
ländische Investo ren  in Entw idclungsländern, sei es 
zu r E rhöhung ihres G ew innes, sei es aus anderen  
G ründen , versuchen, auf die inneren V erhältn isse  
ih res  Schuldnerlandes Einfluß zu nehm en, g era ten  sie 
h ie rm it no tw end ig  in G egensatz zu diesem  einheim i­
schen „N ationalism us", der zwar nicht d ie  B erechti­
gung  auf G ew inne des Kapitalgebers, w ohl aber je g ­
liche E influßnahm e auf die inneren V erhältn isse  des 
L andes ablehnt.
A ls Z w eites w endet sich d ieser „Nationalismus" gegen 
se in e r M einung  nach unverhältnism äßig hohe Ge­
w in n e  des ausländischen K apitalgebers auf K osten 
d e r  e inheim ischen W irtschaft. Im einzelnen w enden 
sich d ie  V orw ürfe  im Falle der direkten Investitionen  
dagegen , daß die G ew inne zum größten Teil expor­
t ie r t  w erd en  und  daß dam it eine einheim ische K api­
ta lb ild u n g  s ta rk  erschw ert wird. M an fo rdert also 
e n tw ed e r e ine  h ö h ere  G ewinnbeteiligung des Schuld­
n e rlan d es  oder zum indest, daß ein g rößerer T eil des 
G ew innes w ieder in v es tie rt wird.
D azu kom m t, daß die ausländischen K apita lgeber sich 
m e ist w eigern , auch einheim isches K apital a n  den  von

ihnen au fgebau ten  U nternehm en zu beteiligen ; h ie r­
durch w ird  die einheim ische W irtschaft nicht nu r 
vom  G ewinn, sondern  auch von  je d e r B eteiligung an 
der L eitung ausgeschlossen. A uf d iese W eise  w ird 
aber nicht n u r d ie  einheim ische K apitalb ildung  noch 
m ehr beschnitten, sondern  es ergeben  sich höchst 
nach te ilige Fo lgen  fü r die sp ä te re  se lbständ ige  E nt­
w icklung der einheim ischen Industrie , indem  Einhei­
mische ke ine  E rfahrung auf dem  G ebiet der B etriebs­
le itung  gew innen können. Ebenso nachte ilig  ist in 
diesem  Z usam m enhang die V ernach lässigung  der 
A usb ildung  e ingebo rener Techniker und  Facharbeiter. 
W e ite r  richten  sich d ie V orw ürfe  dagegen, daß die 
ausländischen U nternehm en sow ohl die Löhne als 
auch die A rbeitsbed ingungen  von  sich aus festsetzen 
können , ohne  daß dabei d e r S taa t ein  M itbestim - 
m ungsrecht hat. M an spricht dann von  der A usbeu­
tung  der einheim ischen A rbe itsk ra ft durch das aus­
ländische K apital.
W enn  das kap ita lnehm ende Land auf d iese W eise 
v ie l w en iger V orte ile  gew innt, als es von d en  au s­
ländischen Investitionen  erw arte t, is t das E ntstehen 
e iner einheim ischen O pposition, m it anderen  W orten  
ein „N ationalism us", selbstverständlich . A us dem G e­
sag ten  g eh t hervor, w arum  sich d ie  R egierungen  in 
einzelnen  ex trem en Fällen  even tue ll auch u n te r dem 
Druck der B evölkerung zur „Expropriation" un d  N atio ­
nalisierung  gezw ungen sahen.
W as also w ollen  die Entw icklungsländer? Sie fordern, 
daß die E infuhr von  ausländischem  P riv a tk ap ita l von 
gew issen  B edingungen abhäng ig  gem acht w ird;

1. Die B eteiligung des einheim ischen K apitals an den 
U nternehm en, die in  dem  E ntw icklungsland ge­
g ründet w orden  sind,

2. eine einheim ische T eilnahm e an der Führung  und  
O rgan isa tion  der U nternehm en,

3. der Zw ang fü r solche U nternehm en, e inen  T eil der 
G ew inne innerhalb  des E ntw icklungslandes für die 
w irtschaftliche F örderung  w ieder zu investieren ,

4. eine V erpflichtung d ieser U nternehm en, den  e in ­
heim ischen Beschäftigten e in e  genügende techni­
sche A usbildung  zu geben,

5. d ie  Festse tzung  der Löhne und  G ehälte r d e r b e ­
schäftigten E inheim ischen soll durch V ere inbarung  
m it d e r R egierung des in F rage  kom m enden Ent­
w icklungslandes bestim m t w erden,

6. dem  S taa t des kap ita lnehm enden  Landes m uß ein 
angem essener Teil des R eingew innes zufließen,

7. die ausländischen K ap ita lgeber so llen  sich nicht in 
d ie in n eren  A ngelegenheiten  des Landes mischen. ’)

D a s  A u s m a ß  p o l i t i s c h e r  U n s i c h e r h e i t

Sow eit die neu en  in te rna tiona len  In v es titio n en  den
A ufbau n eu er G esam tw irtschaften  zum  Z iele haben,
w erden  sie unbed ing t langfris tig  sein. Es w ird  sich in
e rs te r  Linie um  d ie  sogenannten  „U tility  Investm ents"
handeln , also  z. B. die E rrichtung von  K raftw erken,
d ie  E ntw icklung e ines V erkehrsnetzes, der Be- und
’) Vgi. .T he In te rna tiona l Flow of P rivate  C apital 1946—1952 (hrsg. 
V . d. U nited N ations), New York 1954, S. 51.
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Entw ässerung, des Sdiul- un d  G esundheitsw esens
u. a. m., d. h . die In frastruk tu r. Vom G esichtspunkt 
d e r K ap ita lgeber in  d e r M itte des 20. Jah rh u n d erts  
au s sind d iese  Investitionen  nicht ren tab e l bzw. nicht 
schnell ren tabel. A ber vom  G esichtspunkt der E nt­
w icklungsländer und der w irtschaftlichen Logik aus 
sind  sie überhaup t die e rs te  V oraussetzung  fü r den  
zukünftigen  G ew inn und dam it für einen  noch g röße­
ren  G ewinn, der auf der W eltp ro sp e ritä t beruht, die 
durch die Industria lisierung  der neu en  Länder v e r­
ursacht w ird. A ber eines is t nicht zu vergessen , näm ­
lich daß d iese lange  F rist durch Z insen bezah lt w ird  
und  sie außerdem  eine Expansion der W arenausfuh r 
d er K ap ita lgeber hervorru ft. N äher be trach te t sollte 
m an  sich n u r die F rage  stellen , w ie m an  von  einem  
Schuldner e rw arten  kann, daß er seine Schulden b e ­
zahlt, b evo r er das geliehene K apital v e rw erte t oder 
aus ihm  einen  G ew inn erz ie lt hat.

Es w ird  auch eingew endet, daß d e ra rtig e  langfristige 
K redite ein  besonderes Risiko darste llen . D arauf läß t 
sich aber erw idern , daß H andel in jedem  Fall ein 
Risiko is t u n d  d ie  ers te  V orausse tzung  dafü r in  dem  
G lauben  an  sich selbst und  in  dem  V ertrau en  in  die 
K red itw ürd igkeit des Schuldners liegt.
H insichtlich des m it A uslandsinvestitionen  v e rb u n d e­
nen  Risikos leh rt uns d ie  englische W irtschaftsge­
schichte zur Zeit, d a  England noch H aup tg läub iger 
d er W elt w ar, daß tro tz  finanzieller U nsicherheit, V er­
lusten , K riegen u n d  ähnlicher für den K ap ita lgeber 
angeblich gefährlicher U m stände w eite rh in  große 
K apitalien  in  d iese risikoreichen G ebiete in v es tie rt 
w urden. England h a t s te ts  langfris tige Investitionen  
getä tig t, d ie e rs t nach Jah ren  einen echten G ew inn 
abw erfen  konnten . Das w ar in  der T at das sichtbarste 
M erkm al d e r britischen A usländsan leihen . Die eng ­
lischen K ap ita lexporteu re  w arte ten  m it G eduld und 
V ertrauen . Das g länzendste  B eispiel d ie se r G eduld 
und  d ieses V ertrau en s w ar die „South A frican char­
te re d  C om pany“, in  die seit ih re r G ründung zw anzig 
Ja h re  lang  ständig  n eu e  G elder in v es tie rt w urden, 
obgleich sie n iem als D ividende abw arf. Trotz der 
finanziellen  Rückschläge durch V erluste , K rieg  und 
dergleichen gew inn t m an  den  Eindruck, daß das A n­
w achsen der englischen Inves titionen  im A usland  
nach 1900 von  den  früheren  K ap ita lan lagen  v o rb e re i­
te t w urde. Durch d iese  w aren  B edingungen geschaffen 
w orden, die ein  sicheres D urchdringen d ieser G ebiete 
un d  e ine ren tab le re  K ap ita lan lage  m öglich m achten. 
A ndererse its  erle ich terte  das ste igende Einkom men, 
d a s  d ie britischen Inves to ren  ständ ig  aus ihren  
im A usland  angeleg ten  K ap ita lien  erh ielten , noch 
g rößere  Investitionen  ohne nennensw ertes finanzi­
elles Risiko. ®)

Ein w eite re r E inw and w äre, daß es heu te  in  den Ent­
w icklungsländern  v ie le  U nruheherde  g ib t oder in der 
Z ukunft geben könnte . Das is t ab er nichts N eues, 
w eder für die E ntw icklungsländer noch für d ie W elt
')  V gl. H erbert Feis; .Europe. the  W orld 's  Banker 1870—1914. An 
A ccount of European Foreign Investm ent and the  Connection of 
W orld Finance w ith  D iplom acy before the W ar“, New H aven 1930, 
2. Aufl. 1931, besonders S. 13 u. S. 29.

Überhaupt. Es ist dam it jedoch nicht gesagt, daß d iese 
U nruhen sich zu U ngunsten  der In te ressen  der K ap ita l­
geber ausw irken  m üssen. In der überw iegenden  Zahl 
der Fälle is t sogar das G egenteil de r Fall. M an darf 
nicht nach den äußeren  Erscheinungsform en eines 
Phänom ens urteilen , sondern  m an muß die H in te r­
gründe sehen, d. h. daß durch U m w älzungen, w ie 
auch h istorisch  bew iesen  ist, in  den  m eisten  Fällen  
eine w irtschaftliche W eiteren tw ick lung  sta ttgefunden  
hat. Es is t undenkbar, daß eine w eitgehende w irt­
schaftliche Entwicklung, vo r allem  Industria lisierung , 
um sich greifen  kann, ohne große U m w älzungen 
in der politischen und  sozialen  S truk tu r der be treffen ­
den G ebiete hervorzurufen . G erade e in  politischer 
oder sozialer Umschwung geh t in den se lten sten  F ä l­
len  ordnungsgem äß v o r sich. Es w erden  Spannungen 
und  oft auch G ew altm aßnahm en dam it verbunden  
sein. D ie alte  O rdnung  w ird  zers tö rt w erden  durch 
E inführung der nun  no tw endigen  Fachausbildung, 
durch die neue  A rbeitsd iszip lin  in den Fabriken , die 
A usbre itung  der G eldw irtschaft in  G ebieten, d ie b is­
h e r  n u r zum  eigenen  L ebensun te rhalt Landw irtschaft 
betrieben , d ie Bildung e iner Besitzer- und  e iner indu ­
strie llen  A rb e ite rk lasse  sow ie e iner M ittelschicht, d ie  
V erstäd terung , die Eröffnung n eu e r M öglichkeiten für 
einen  sozialen  A nstieg  und  den W e tts tre it um die 
F ührung  des Landes. A uf d ie s e  W eise  W ird  d ie  S tel­
lung  d e r herrschenden Schichten in  jedem  Land be­
droht. V ielleicht w erden  sie sich anpassen  können  
und  m it dem  Fortschritt gem einsam e Sache machen, 
v ielle ich t w erden  ab er die neuen  V erhältn isse  auch 
vö llig  neue  G ruppen m it der politischen F ührung  
beauftragen . Es b es teh t natürlich  auch eine U nbestän ­
d igkeit in  S taatsform en und  R egierungen d ieser Län­
der, die nicht genau den politischen W eltanschauungen  
der w estlichen D em okratien  entsprechen. Sie m üssen 
dies auch nicht, w eil sie  u n te r ganz anderen  V o rau s­
se tzungen  leben. S ub jek tiv  vom  S tandpunk t des K api­
ta lg eb ers  aus gesehen  zers tö rt d iese L abilitä t das 
V ertrau en  zu d iesen  Ländern, w ährend  ob jek tiv  ge­
sehen  das R isiko dadurch gar nicht g rößer gew or­
den  ist, w eil d iese L abilität ja  nu r auf die Tatsache 
zurückzuführen ist, daß d iese Länder w irtschaftlich 
un teren tw ickelt sind; in  dem  A ugenblick jedoch, in 
dem  sie Investitionen  erhalten , w erden  sie  sich nach 
vorübergehenden  unsicheren Perioden leichter zu 
festen, dem okratischen S taatsform en entw ickeln kö n ­
nen. In der T at b e s teh t in den  m eisten  Fällen  ein 
enger Zusam m enhang zwischen dem A ufkom m en der 
m odernen  Industrie  und  der Entw icklung dem okrati­
scher E inrichtungen. In dem  Augenblick, in dem  aber 
d e r W ohlstand  schw indet, schw indet auch das In ter- 
esse  an  dem okratischen Institu tionen . “)

Nach den heu te  an erk an n ten  G rundsätzen und Prinzipien 
des V ölkerrechts bedeu te t ein  R egierungsw echsel ke ine  
A blösung oder N ich tanerkennung  einm al e ingegan­
gener in te rn a tio n a le r V erbindlichkeiten , w eil in jedem  
F alle  nicht die R egierungsform , sondern  das Land als
•) Vgl. Eugene Staley: »The Future of U nderdeveloped C ountries“, 
London 1954, besonders S. 61.
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solches als Schuldner in  B etracht kommt. Es is t ja  eine 
S elbstverständ lichkeit, daß ein Schuldner, der einm al 
se in en  V erp flich tungen  nicht nachgekommen ist, von  
nu n  an  n icht m eh r als kreditw ürdig angesehen  w ird. 
G erade  das ab e r m üssen  die heutigen Entw icklungs­
län d e r verm eiden , w eil sie auch ia Z ukunft auf g rö ­
ß e re  K red ite  angew iesen  sind, gleichgültig welche 
R eg ierungsfo rm  do rt herrscht. Industrieanlagen w er­
d en  v o n  a llen  R egierungsform en gebraucht.

WEGE ZUR BESEITIGUNG DER HINDERNISSE
S c h a f f u n g  e i n e r  i n t e r n a t i o n a l e n  

p r i v a t e n  I n s t i t u t i o n

Es b e s te h t e ine  M öglichkeit, die eben beschriebenen 
H in d ern isse  sow ohl seitens d e r K apitalgeber als auch 
d e r K ap ita lnehm er zu beseitigen  oder m indestens zu 
m ildern , u n d  zw ar u n se re r Ansicht nach durch d ie  
Schaffung e in e r p riv a ten  internationalen Institu tion . 
D iese k a n n  zu e iner M obilisierung a lle r vo rhandenen  
In v es titio n sk ap ita lie n  — w ie gering sie auch sein 
m ögen  —  aus anderen  Ländern, und nicht n u r  aus 
W e s te u ro p a  un d  den  USA, sondern auch au s  Ländern  
w ie  K anada, der Schweiz, Schweden, A ustra lien  usw. 
b e itrag en . Das Bild d ieser privaten O rganisation , w ie 
w ir sie uns vo rste llen , sieh t folgenderm aßen aus:
D ie zu schaffende internationale In s titu tion  w ird 
d ie  A ufgabe haben, e inerse its  allgem einverbindliche 
R ege ln  fü r die p riv a ten  internationalen K apita lbew e­
g u ngen  zu finden, an d ererse its  auch selbst aus einem  
zu schaffenden Fonds zur wirtschaftlichen Förderung  
d e r  E ntw ick lungsländer beizutragen. Dam it w ird  d iese 
In s titu tio n  gleichzeitig  zum V erm ittler zwischen K api­
ta lg e b e rn  und  Entw idclungsländern. Es is t unbed ing t 
w ünschensw ert, daß sie auf re in  privater Basis beruh t, 
da  sich sonst leicht politische E rw ägungen in die 
in te rn a tio n a le  w irtschaftliche G esetzgebung w ie auch in 
d ie  P rax is  d e r  K red itgew ährung  mischen, w obei auch 
d ie  spezie llen  In te ressen  d e r einzelnen politischen 
P a rte ie n  u n d  ein  even tue lle r Regierungswechsel in 
e inem  d er be te ilig ten  S taa ten  ins Gewicht fa llen  könn ­
ten . D azu kom m t, daß der staatliche M echanism us zu 
schw erfällig  a rb e ite t un d  unfähig ist, d ie d ringenden  
B edürfn isse  d e r Entw icklungsländer zu erfüllen. Ein 
abschreckendes B eispiel d afü r bietet uns d ie  b isherige 
T ä tig k e it der UNO. Es sind also die fo lgenden 
G r ü n d e ,  die die Schaffung einer solchen O rgan i­
s a tio n  erfo rdern :
1. E in g ro ß er Teil der bei in ternationalen  In v es titio ­
n e n  au fg e tre ten en  Schwierigkeiten und K onflikte is t 
d a rau f zurückzuführen, daß es keine in te rna tiona l 
g ü ltig en  allgem einb indenden  Vorschriften oder R ege­
lu n g en  hinsichtlich des V erhältnisses zw ischen K api­
ta lg e b e r  un d  Schuldnerland gibt. W esentlich dabei ist, 
daß sich d iese  Instanz sow ohl aus p riva ten  V ertre te rn  
d e r  In d u s trie län d e r als auch aus A ngehörigen der 
E n tw ick lungsländer zusam mensetzt.
2. D as G efühl d e r Sicherheit, das d ie  genann te  In s ti­
tu tio n  fü r d ie  K ap ita lgeber schaffen w ird, w ürde  der 
E ntw ick lung  der Gesam twirtschaft der Entw icklungs­
lä n d e r  zu g u te  kom m en. K onnte bisher ein  Land w egen  
se in e r  b eg ren z ten  K apazitä t n u r in einem  oder einigen

Industriezw eigen  investieren , w obei die übrigen  leer 
ausgingen, so w ird  sich je tz t die M öglichkeit b ieten , 
daß an d e re  kap ita lgebende  Länder in  den  sonst v e r­
nachlässigten. Industriezw eigen  investieren , w odurch 
eine gleichm äßige Entw icklung der G esam tw irtschaft 
des kap ita lnehm enden  Landes gew ährle iste t w äre.

3. Jed es  in ves tie rende  Land h a t a lle in  n u r eine b e ­
grenzte  K apazität, d ie sich b a ld  erschöpft, und  u n te r­
bricht dam it d ie  Entw icklung der W irtschaft des 
Schuldnerlandes. W en n  dagegen  die einzelnen  inve­
stie ren d en  Länder in  e iner G em einschaft Zusammen­
w irken, w ird  die K on tinu itä t in  d e r w irtschaftlichen 
Förderung  des E ntw icklungslandes gesichert.

4. Das a lle in  in v es tie rende  Land kann  durch innen- 
oder außenpo litisd ie  oder w irtschaftspolitische E reig­
n isse  in seinem  eigenen  Land gezw ungen sein, die 
w irtschaftliche Z usam m enarbeit m it einem  oder m eh­
re ren  E ntw icklungsländern  einzustellen .
5. Da e in  einziges kap ita lgebendes Land im allgem ei­
nen  n u r e inen  bestim m ten  W irtschaftszw eig  zu fördern  
pflegt, lieg t die G efahr e iner üheren tw ick lung , d ie  zu 
e iner M onopolbildung führt, seh r nahe.

6. D iese gem einsam  geb ildete  Ins titu tion , die zu e iner 
F örderung  der versch iedenen  W irtschaftszw eige des 
un teren tw ickelten  Landes b e itrag en  soll, w ird  das 
Risiko der K ap ita lgeber verringern , w eil dann  eine 
große Zahl von  ausländischen U nternehm en un d  In ­
v es to ren  vorhanden  ist, d ie ih re rse its  ein  A nw achsen 
des V olkseinkom m ens verursachen.
7. Die Tatsache, daß m ehrere  Inves to ren  aus versch ie­
denen  Industrie ländern  und  V e rtre te r  der u n te ren t­
w ickelten Länder in diesem  G rem ium  se in  w erden, 
v e rh in d e rt d ie ev en tue lle  A usbeu tung  se iten s  des 
K ap italgebers u n d  gib t den  V ö lkern  der un teren tw ik - 
k e lte n  L änder das B ew ußtsein, daß sie n icht au sg e ­
b eu te t w erden, d a  ja  auch ih r eigenes Land d ieser 
Instanz angehört. D iese n eu e  E instellung  d e r  Be­
vö lkerung  un te ren tw icke lte r G ebiete  w ird  für die au s­
ländischen Inves to ren  eine S icherheit sein, d ie  den 
ständigen  Z ustrom  von  K apital erm öglicht.
8. A uch kann  e in  einzelnes Land —  und  w enn es das 
höchstindustria lisierte  is t —  nicht fü r a lle  Bereiche 
der Förderung  eines un te ren tw icke lten  Landes kom ­
p e ten t sein. A uf dem  G ebiet der Landw irtschaft kann 
z. B. e in  Land w ie D änem ark seh r v ie l m eh r als die 
USA beitragen . D enn D änem ark v e rfü g t ü b e r reiche 
E rfahrungen  auf diesem  G ebiet, besonders im H in­
blick auf d ie  landw irtschaftliche A usbildung  und  auf 
das G enossenschaftsw esen. Dazu kom m t d ie  in tensive  
M ethode se iner Landw irtschaft, d ie eh er für die u n te r­
entw ickelten  G ebiete geeigne t is t als d ie  ex tensive 
der USA. F ür den A ufbau e iner T ex tilindustrie  in 
einem  un teren tw ickelten  G ebiet w ie A frika käm e v ie l 
eher Ja p a n  für die technische B eratung  als die w est­
europäischen L änder und d ie  USA in Frage.
Es is t in  diesem  Z usam m enhang noch darau f h inzu­
w eisen, daß auch Länder, die se lbst noch als u n te r­
entw ickelt bezeichnet w erden  m üssen, doch auf ein i­
gen W irtschaftsgeb ie ten  and e ren  un teren tw ickelten
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L ändern  w ertvo lle  H ilfe geben  können, insbesondere 
auf dem  G ebiet der technischen B eratung; es 
scheint auch, als ob d ie  M ethoden und  Erfahrungen 
d er noch nicht vo ll industria lis ie rten  Länder in m an­
chen W irtschaftszw eigen sich besser an  die speziellen  
V erhältn isse  d e r un teren tw ickelten  Länder anpassen  
als d ie  der ausgesprochenen Industriestaa ten . Im Rah­
m en e iner in te rna tiona len  O rganisation  h ä tte  das 
un teren tw ickelte  Land dazu die M öglichkeit e iner 
reichen und  freien  A usw ahl u n te r den versch iedensten  
A ngeboten, k ö n n te  sich das ihm am m eisten  zusagende 
und das für seine V erhältn isse  passendste  h e rau s­
suchen, w äre  also  nicht gezw ungen, m it dem  frem den 
K apita l auch ihm se lbst frem de und  unpassende 
M ethoden zu übernehm en.
W ie schon oben an gedeu te t w urde, so llte  d ie  T ä t i g ­
k e i t  der O rgan isa tion  u. a. e ine leg isla tive  sein. 
Es sind  für a lle  B eteilig ten  verbindliche V orschriften 
aufzustellen , d ie sich auf d ie F estse tzung  des Z ins­
satzes, der M odalitä ten  der Rückzahlung, d ie  F rage 
d e r K onvertib ilitä t, die K reditfrist, das V erhältn is 
des ausländischen zum inländischen K apital in den Ent­
w icklungsländern , die technische A usbildung beziehen. 
E iner der w ichtigsten B estandteile  der Institu tion  h a t 
ein  zen tra les Inform ationsbüro  zu sein, dessen A uf­
gabe es ist, genauestens d ie jew eilige  w irtschaftliche 
und  soziale Lage, d ie B edürfnisse und G eschäftsm ög­
lichkeiten  in  a llen  b e te ilig ten  Ländern  zu erforschen. 
W ährend  b isher w eder die un teren tw ickelten  Länder 
noch die e inzelnen K ap ita lgeber die M öglichkeit und 
auch die M ittel für solche speziellen  Studien besaßen, 
w odurch e inerseits die un teren tw ickelten  Länder nicht 
in  der Lage w aren, a lle  für sie bestehenden  M öglich­
ke iten  zu sehen  und  auszuschöpfen, andererse its  die 
K apita lgeber nicht über a lle  Profitm öglichkeiten sow ie 
über tatsächliche oder auf G rund von  U nkenntnis e in ­
geb ilde te  R isiken inform iert w aren, w ird  je tz t allen  
P a rtn e rn  e ine zuverlässige  In form ationsquelle  zur 
V erfügung  stehen. D er bestm ögliche A usgleich d e r  
be iderse itigen  In te ressen  kann  sta ttfinden .
D ie O rganisation  kann  auch als G aran t für die K api­
ta lg eb er au ftre ten , indem  sie gew isserm aßen  als ein 
V ersicherungsinstitu t gegen eine gew isse G ebühr sich 
b e re it erk lärt, die R isiken der K ap ita lgeber zu über­
nehm en. N eben der T ätigkeit als V erm ittle r zwischen 
K ap ita lgebern  und K apitalnehm ern  k an n  sie auch 
einen  eigenen  Fonds bilden, also  se lbst als K ap ita l­
geber fungieren . D ieser Fonds m üßte in  e rs te r Linie 
v on  den B anken und  sonstigen K red itin stitu ten  sow ie 
auch d irek t von  d e r  Ö ffentlichkeit in  Form von  A n­
le ihen  gespeist w erden ; dabei w äre  auch die M öglich­
k e it e iner U n terstü tzung  durch d ie  in te ress ie rten  
S taa ten  n icht ausgeschlossen. Zu ih ren  A ufgaben 
so llte  d ie  Ü berw achung d e r e inzelnen P artn er im H in­
blick auf die Beachtung der aufgeste llten  G rundsätze 
und  V orschriften gehören.
Eine Schlichtungskom m ission sollte für a lle  even tue ll 
au ftre tenden  K onflik te zw ischen G läubigern  und 
Schuldnern eingerich tet w erden. B leibt e in  solches 
Schlichtungsverfahren erfolglos, so so llte  d e r Fall dem

Schiedsspruch eines zu schaffenden in te rna tiona len  
H andelsgerichtshofes un terw orfen  w erden. D iese rich­
terliche Instanz w ird  ih ren  Entscheidungen dadurch 
Gewicht verle ihen  können, daß sie im F alle  der N icht­
befolgung gegen den schuldigen P artner zu S ank tio ­
nen  w irtschaftlicher N atu r greift, also z. B. ein  Land 
fü r k red itunw ürd ig  erk lärt, w obei die O rgan isa tion  
als w ichtigste Folge die K red itgaran tie  für das b e ­
treffende Land nicht m ehr au frech terhalten  w ürde. 
Is t ein  kap ita lnehm endes Land der schuldige Teil, so 
w erden  alle  K apitalgeber, die d o rt in v es tie rt haben, 
au fgefordert w erden, ih re  K apita lien  zurückzuziehen; 
im  um gekehrten  Falle, d. h. w enn es gilt, einen  K api­
ta lg eb er zur B efolgung des Schiedsspruches zu zw in­
gen, w ürden  die Sanktionen  darin  bestehen , daß die 
k ap ita lnehm enden  Länder au fgefo rdert w erden, e in ­
m al ke ine  Investitionen  des betreffenden  P artners 
m ehr anzunehm en. Es is t uns k lar, daß d ieses der 
schw ierigste P unk t ist.
Es erheb t sich die Frage, w ie d ie  zw eifellos hohen  
K o s t e n  für eine solche O rgan isa tion  gedeckt w e r­
den können. W ie zum Teil aus dem  v o rh e r G esagten  
zu en tnehm en ist, g ibt es fo lgende E innahm equellen:
1. Da die O rgan isa tion  u. a. als V ersicherungsinstitu t 

fungiert, w erden  Präm ien für die gegen R isiken 
versicherten  Geschäfte erhoben.

2. G ebühren für die V erm ittlung  von In v es titions­
aufträgen.

3. B eiträge d e r M itg lieder für ihnen  g ew ährte  V or­
teile , z. B. d ie B enutzung der Forschungsergebnisse 
des Inform ationsbüros.

4. B eiträge d e r an diesem  Prozeß p ro fitie renden  Ban­
ken  und an d e re r K red itinstitu te .

5. U n terstü tzung  durch die an der B elebung des in te r­
nationalen  H andels in te ress ie rten  S taa ten  und  
in te rna tiona len  O rganisationen .

R e g e l u n g  d e r  K o n f l i k t e  

A ls le tz te  Instanz zur R egelung d e r K onflikte zw i­
schen den K apita lgebern  und  den  S chuldnerländem  
m üßte ein besonderer in te rna tiona le r H andelsgerichts- 
hof geschaffen w erden, der sich auf p riv a te r Ebene 
sow ohl aus M itgliedern  der G läubiger- als auch der 
Schuldnerländer konstitu iert. W ie bere its  erw ähnt, 
so llte  d ie  ers te  Instanz die sogenann te  Schlichtungs­
kom m ission sein, die innerhalb  der O rgan isa tion  
se lb st geb ildet w ird. W enn die E ntscheidung dieser 
K om m ission in einem  K onfliktfalle nicht an e rk an n t 
w ird, kann  die zw eite  und  le tz te  Instanz angeru fen  
w erden, Ih re  Entscheidung jedoch is t dann  endgültig  
und verpflich tet die O rganisation , w irtschaftliche 
Sanktionen  gegen den schuldigen Teil e inzuleiten . 
A llerd ings g lauben  w ir nicht, daß es ra tsam  oder 
erfo lgsversprechend ist, d iese S anktionen  bis zum A b­
bruch der diplom atischen B eziehungen zu tre iben , 
w ie es beim  V ölkerbund  und  auch heu te  bei der 
UNO vorgesehen  w ar und ist. D enn einm al w ird  auf 
d iese W eise  ein re in  w irtschaftliches Problem  zum 
politischen, und  zw eitens w erden  ja  gerade  durch 
solche M aßnahm en die so w ichtigen V erhandlungs-
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m öglililke iten  zw isd ieti den  beiden P artnern  u n te r­
brochen. M an so llte  d ah er versuchen, durch halboffi­
z ie lle  V erh an d lu n g en  h in te r der politischen K ulisse 
zu e in e r  schnellen  Lösung zu gelangen.

K o o r d i n i e r u n g  

E iner d e r w ich tigsten  H intergründe für die Schaffung 
d ie se r p r iv a te n  in ternationalen  In s titu tion  dürfte 
d ie  E rm utigung  und  G ew innung sow ie die E ingliede­
ru n g  am erikan ischer K apitalgeber sein. Es is t falsch, 
w en n  in  d iesem  Zusam m enhang behaup te t w ird, daß 
e rs t das K ap ita l v o rhanden  sein m üsse, b evo r die 
O rg an isa tio n  g eg ründe t w erden  kann. Um überhaup t 
d ie  M itte l vo n  den Industriestaa ten  zu erlangen, w ird 
es zw eifellos von  B edeutung sein, daß irgendein  ko n ­
k re te s  O rg an  besteh t, das eine in tensive P ropaganda 
b e tre ib t un d  das In te resse  für die V orhaben  weckt. 
D ie Schaffung d ieser in ternationalen  Institu tion  häng t 
a lso  vo n  ih ren  G rundsätzen  sowie der Lösung der 
u m s tritte n e n  P roblem e durch en tsprechende A b­
kom m en  ab. N icht zu letzt w ird  auch die Bereitschaft 
zu r Z usam m enarbe it a lle r an  dem E xport In te re ss ie r­
te n  e in e  w ichtige R olle spielen.
D ie vo rgesch lagene  Institu tion  soll natürlich  auch in 
k e in e r  W eise  d ie  be re its  bestehenden in ternationalen  
fin an z ie llen  O rganisationen , w ie die W eltbank  und

das Technische H ilfsprogram m  der UNO, ersetzen  und 
aufheben. Die vo n  uns vorgeschlagene O rganisation  
muß auch keinesfalls eine M onopolstellung in den 
in te rna tiona len  Investitionsbeziehungen  einnehm en, 
w enngleich sie sicherlich auf G rund ihres Um fanges 
die b esten  G aran tien  b ie ten  w ird, sondern  neben  ih r 
können  se lbstverständlich  auch die b isherigen  trad i­
tionellen  Form en von A uslandsinvestitionen  w eite r 
bestehen , w enn  sie u n te r günstigeren  B edingungen 
arbeiten , w obei aber auch das trad itione lle  Risiko 
w eite r besteh t. N
Eine d ieser Form en erg ib t sich, w enn infolge von 
freundschaftlichen B eziehungen und  trad itionellen  
B indungen und In teressen  ein Land einem  anderen  
besonders großzügig en tgegenkom m en m öchte und 
diesem  zu b esseren  B edingungen Investitionen  anb ie­
tet, als die von uns vorgeschlagene O rgan isa tion  dazu 
in der Lage w äre. Eine zw eite M öglichkeit is t die 
Bildung kap ita lk rä ftig er und  investitionsfreud iger 
k le in e r G esellschaften p riv a te r A rt, d ie noch m it dem  
a lten  U nternehm ungsgeist a rbe iten  und  aus diesem  
G runde m it einem  hohen  Einsatz und  geringen  G a­
ran tien  hohe G ew inne erzielen  m öchten, gleichzeitig 
jedoch auch e ine echte F örderung  der un teren tw ickel­
ten  Länder im A uge haben.

S u m m ary ; P r e r e q u i s i t e s  a n d  
M e a s u r e s  t o  P r o t e c t  t h e  
I n t e r n a t i o n a l  C a p i t a l  F i ­
n a n c i n g  D e v e l o p m e n t  P r o ­
j e c t s .  B ased  on  the  investigation  
of th e  c a u se s  fo r the  lacking accum u­
la tio n  of c a p ita l in th e  cievelopment 
c o u n tr ie s  th e  au th o r d escribes the  ob­
s tru c tio n s , w hich th e  financing of in­
d u s tr ia l p ro je c ts  m ee ts  in  th e  capital 
su p p ly in g  co u n tr ie s  on the  one hand 
an d  in  th e  c a p ita l rece iv in g  countries 
on  th e  o th e r . H isto rica l fac to rs  impede 
th e  in v e s tm e n t o f p r iv a te  cap ita l in 
co u n trie s , w h id i a re  bu ild ing  up indus­
tr ie s . In v e s tm e n t po lic ies w hich in  the 
p a s t in  fo rm er co lon ies w ere  solely- 
d ire c te d  to w a rd s  m axim um  profits, 
h a v e  ca u se d  a  re lu c tan ce  of their 
p eo p les  to  fo re ig n  cap ita l investm ents, 
w hich  is s till e ffec tiv e  today . The in­
te rn a tio n a l  d iv is io n  of lab o u r estab lish ­
e d  in  th e  19. ce n tu ry  has one-sidedly 
in flu en ced  th e  p ro d u c tio n  of the  devel­
o p m en t c o u n tr ie s  b y  the  preference 
g iv en  to  c e r ta in  raw  m ate ria ls , while 
a t th e  sam e tim e  o th e r  branches of the 
eco n o m y  w e re  b e in g  neg lec ted . But 
a lso  th e  p re se n t po litica l insecurity  
an d  th e  "natio n a lism ,"  w hich opposes 
econom ic  a id s co n n ec ted  w ith  political 
o b lig a tio n s , is  cau s in g  difficulties. To 
rem o v e  th e se  o b stru c tio n s  th e  author 
is su p p o rtin g  th e  p lan  of c rea tin g  a 
p r iv a te  in te rn a tio n a l in stitu tio n . The 
ta sk s  o f th is  in s titu tio n  a re  to  be  the 
e la b o ra tio n  an d  th e  con tro l of com­
p u lso ry  re g u la tio n s  fo r in ternationa l 
fin an c ia l tra n sa c tio n s  and  th e  form a­
tio n  o f ow n funds fo r th e  g ran tin g  of 
c red its .

Résum é: L a  g a r a n t i e  d e s  i n ­
v e s t i s s e m e n t s  p r i v é s  i n ­
t e r n a t i o n a u x  p o u r  d e s  p r o ­
j e t s  d ’ i n d u s t r i a l i s a t i o n  — 
d o n n é e s  d e  b a s e  e t  m e s u r e s .  
P a rtan t d 'u n e  an a ly se  des causes de 
l'in su ffisance  de la  fo rm ation  du cap ita l 
dans les p ay s sous-développés, l 'a u te u r  
tra ite  des obstac les e n tra v a n t le  finance­
m ent des p ro jec ts  d 'in d u s tria lisa tio n  
aussi b ien  du cô té  des pays-d éb iteu rs  
que du côté des pay s-c réan c ie rs . D ans 
les p ay s  en  tra in  d 'in d u s tria lisa tio n  les 
investissem en ts  p riv és son t en trav és 
p a r  des fac teu rs  d 'o rd re  h isto rique . 
A van t l 'ém an c ip a tio n  des p ay s co lo­
n iaux  la  po litiq u e  d 'in v estissem en t des 
in v es titeu rs  d 'o u tre -m er p o u rsu iv a it 
un iquem ent le  b u t d 'am asse r des profits 
m axim um . C e tte  p o litiq u e  a  fa it n a ître  
dans les p opu la tions de ces pay s une 
forte  aversion , to u jo u rs ac tive , con tre  
les investissem en ts de c ap itau x  é tra n ­
gers. La d iv ision  du tra v a il à l'échelle  
in te rn a tio n a le  qui s 'e s t  dévelo p p ée  au 
19ième sièc le  e s t la  cau se  du d éséq u i­
libre  économ ique des p ay s sous-déve­
loppés. La p roduction  fu t o rien tée  ex ­
c lusivem ent su r quelques m a tiè res p re ­
m ières p réfé rées, to u t en  n ég lig ean t 
d 'a u tre s  sec teu rs  économ iques. Parm i 
les au tre s  o bstac les il fau t com pter, à 
p résen t, le  m anque de  s tab ilité  p o liti­
que e t les m ouvem ents n a tio n a lis tes  
qui s 'o p p o sen t con tre  tou te  aide écono­
m ique é tran g è re  à  base  de conditions 
po litiques. L 'au teu r se p ro n o n ce  pour 
le p lan  conçu dans le b u t d 'ab o lir  ces 
obstacles, i. e. de c ré e r  une  in stitu tio n  
p riv ée  in te rn a tio n a le . Elle au ra it la  
tâche d 'é lab o re r  e t de  con trô le r des 
rég lem en ta tio n s o b lig a to ires p our les 
m ouvem ents des cap itau x  in te rn a tio ­
nau x  e t de  consen tir  des c réd its  d is­
pon ib les d 'u n  fonds propre.

Resum en: P r e m i s a s  y  m e d i d a s  
p a r a  l a  p r o t e c c i ó n  d e l  c a ­
p i t a l  p r i v a d o  i n t e r n a c i o ­
n a l  p a r a  f i n a n c i a c i ó n  d e  
p r o y e c t o s  d e  d e s a r r o l l o .
P artiendo  desde  la  in v estig ac ió n  de las 
causas de la  escasez de c reación  de 
cap ita les  en  los p a íses de desarro llo , 
e l au to r  re p re se n ta  los o bstácu los que 
surgen , tan to  de  p a r te  de los pa ises 
dadores com o de los p a ises tom adores 
de cap ita les , en  la  financiación  d e  p ro ­
y ec to s de industria lizac ión . Facto res 
de Índole h istó rica  d ificultan  la  co loca­
ción  del cap ita l p riv ad o  en  los pa ises 
que se industria lizan . La p o lítica  de 
inversión , d irig id a  en  tiem pos an te ­
r io re s so lam ente a  u n a  m axim idad de 
g an an c ias en  los p a ises an tiguam ente  
coloniales, h a  p rovocado  en tre  sus 
pob lad o res u n a  av ersió n  de efectos 
p ro longados h a s ta  e l p re sen te  con tra  
las inversio n es e x tra n je ra s  de cap ital. 
U na d iv isión  de tra b a jo  in te rn ac io n a l 
afianzada en  e l siglo X IX  h a  influido 
u n ila te ra lm en te  la  o rien tac ió n  de la 
p roducción  de los p a ises de desarro llo , 
en  el sen tido  de u n a  p re fe ren c ia  por 
c ie rtas  m ate rias  p rim as y  neg ligencia  
s im u ltánea  de o tra s  ram as económ icas. 
P ero  tam bién  la  ac tu a l in es tab ilid ad  
p o lítica  y  e l „N acionalism o", que  se 
v u e lv e  en  c o n tra  de las ayud as econó­
m icas a tad as  a  com prom isos po líticos, 
dan  lu g ar a d ificu ltades. El au to r sos­
tien e  el p lan  de c re a r  u n a  in stituc ión  
in te rn ac io n a l p riv ad a  p a ra  v e n c e r estos 
im pedim entos. Las ta re a s  de e s ta  In ­
stitu c ió n  deben  co n sistir  en  la  p re ­
parac ió n  y  con tro l de reg lam en taciones 
o b lig a to rias  p a ra  los m ovim ien tos in ­
te rn ac io n a les de  cap ita l, y  de ay uda 
en  créd ito s o to rg ad o s p o r u n  fondo 
propio .
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